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historischer Personlichkeiten sind psychologische Kategorien wichtig; aber
zur Sinndeutung der Geschichte reichen sie nicht aus. Hier tut sich das oben
genannte irrationale Element auf, und gerade in ihm liegt die geschichtlich
wirksame StoBkraft der Personlichkeit. Es ist anregend, der Synchronisie-
rung von Idee, Personlichkeit und Gunst des Augenblicks auch auf dem rela-
tiv kleinen Raum des Bernbiets und in der beschrinkten Zeit von fiinfzig
Jahren nachzugehen, und was hier zu erkennen ist, ist auch in der groflen
Welt wieder anzutreffen.

Das vorliegende Werk beschriankt sich auftragsgemill auf die Entwick-
lung der BGB im Kanton Bern. In andern Kantonen ist die Entwicklung be-
kanntlich anders verlaufen. Und doch ist die vorliegende Geschichte in ihrer
sorgfiltigen und tiberlegenen Art ein nicht unwichtiger Baustein fiir die erst
noch zu schreibende Weltgeschichte des Bauerntums.

Bern Kurt Guggisberg

ALLGEMEINE GESCHICHTE HISTOIRE GENERALE

Discordia concors. Festgabe fiir Edgar Bonjour zu seinem siebzigsten Geburtstag
am 21.August 1968. Bd. 1. 2. Hg. von MARcC SI1EBER. Basel und Stutt-
gart, Helbing & Lichtenhahn, 1968. 797 S. Taf.

Festschriften, untriigliche Zeichen fir die Bedeutung und Strahlkraft
eines Gelehrten, werden bald als Sammlung bisher schwer zugéinglicher Reden
und Aufsiitze des Geehrten, bald als bunter Straull von Studien befreundeter
Gelehrter iiberreicht. Wihlten die Verehrer Prof. Bonjours 1958 den ersten
Weg, so beschritten sie zehn Jahre spiiter, als das Geburtstagsgeschenk zu-
gleich eine Abschiedsgabe fiir den am Ende seines fruchtbaren akademischen
Wirkens Stehendon wurde, den zweiten. Unter einem von Werner Kaegi
gewithlten Motto sind in zwei gediegenen Bénden 34 Beitrige — Abhandlungen
und Reden, vier davon in franzosischer und einer in englischer Sprache —
zusammengefaBt. Sie stammen aus einem «kleinen Kreis von Gelehrtenn,
die Bonjour «in fachlicher oder personlicher Hinsicht besonders nahe stehen»,
das heif3t fast ausschliefllich von Universitédtsdozenten und unter diesen vor
allem von solchen aus Basel.

Auf den 300 Seiten des ersten Bandes befinden sich — nach einer «Tabula
gratulatoria» mit ungeféhr 450 Namen und einem Vorwort Marc Siebers —
zwolf ungefihr chronologisch eingereihte Beitrdge zur «Allgemeinen Ge-
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schichte». — Christian Meier zeigt in einer gut belegten Studie, wie die poli-
tisch-sozialen Umwilzungen in den griechischen Stadtstaaten des 5.Jahr-
hunderts v.Chr. zu neuen, andere Kriterien zugrunde legenden verfassungs-
politischen Begriffen fiihrten: Neben die eine allgemeine Rechtlichkeit und
Sittlichkeit postulierende «Isonomia» trat die die Herrschaftsverhiltnisse
kennzeichnende, nicht nur positiv verstandene «Demokratia». — Harald
Fuchs stellt, nicht ohne einen reichen, gelehrten Apparat, Text und Uberset-
zung des sogenannten «Klageliedes der Sulpicia iiber die Gewaltherrschaft
des Kaisers Domitian» vor, eines wohl aus dem 5.Jahrhundert stammenden,
¢im Ausdruck zwar unfreien, inhaltlich aber fesselnden (?) kleinen Werkes». —
Oscar Cullmann bekennt in knappen Bemerkungen zur Forschungsgeschichte
des Urchristentums, wie notwendig sorgfiltig sichtende historische Uber-
legungen in der theologischen Forschung sind. — Wolfgang von Wartburgs
gehaltvoller Beitrag ist der Entritselung der «Utopia» von Thomas Morus
gewidmet. Nach deren eingehender Resiimierung legt er in Auseinander-
setzung mit andern Interpreten wie H. Oncken, G. Ritter und E. Bloch dar,
daf} das erstaunliche Werk nicht so sehr eine Vorwegnahme der Moderne als
ein «humanistisches Traumbild» einer im tiefsten monchischen, tragischen
Personlichkeit sei. — In Marc Siebers « Gedanken zur Zielsetzung der Kolonisa-
tion» spannt sich ein (nicht eben fest gefiigter) Bogen von den Portugiesen
des 15.Jahrhunderts zu den Kolonisatoren spiiterer Jahrhunderte. — Walde-
mar Voisé (Warschau) schreibt von den verschiedenen philosophischen und
methodischen Tendenzen, die in Leibniz’ geschichtswissenschaftlichen AuBe-
rungen zu erkennen seien. — Der Biograph Jacob Burckhardts, Werner Kaegi,
weist nach, wie von den fiinf Schichten des Burckhardtschen Europaverstind-
nisses die (durch ein gehaltvolles Zitat belegte) oberste, diejenige der Ver-
mittlung und der «Discordia concors», atmosphirisch auf den «Mythus
Basels» in der Humanistenzeit, biographisch aber auf die Bekanntschaft des
Historikers mit Heraklit zuriickgeht. — Walther Hofer entwirft eine gewandte
Freske des (von beiden Seiten her zwiespiiltigen) Verhiltnisses von «Ruf-
land und Europa»; neben Slawophilen und Westlern kommen so in dieser Ber-
ner kulturhistorischen Vorlesung auch die Europier von Leibnitz iiber Marx
zu Toynbee zu Wort. — Gestiitzt auf eine reiche Literatur, auch die neuesten
Werke, setzt sich Adolf Gasser temperamentvoll mit ¢«Deutschlands Ent-
schlu zum Priventivkrieg 1913/14» auseinander. Er weist zuerst auf Disposi-
tionen des Generalstabs im Jahre 1913 (Kassierung des GroBlen Ostauf-
marsch-Planes, Plan eines Handstreichs auf Liittich) hin und analysiert so-
dann die Michtepolitik in den Jahrzehnten vor 1914. Den kompromittierenden
nationalistischen und imperialistischen Worten und Taten Deutscher — im
Anhang liest man noch Ausziige aus Adolf Lassons «Kulturideal des Krie-
ges» — stehen doch wohl solche der Gegenseite (wie es Gasser S. 215/216 an-
deutet) in nichts nach, und so kénnen die stets auf Deutschlands Schuld schlie-
Benden Ausfiihrungen nur fiir das «Technische» der Kriegsauslésung und nur
bezogen auf den — in der Tat verhingnisvoll einflureichen — Generalstab gut-
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geheillen werden. — Hans Thieme (Freiburg i.Br.) bejaht in seinem Vortrag
uber «Rechtsgeschichte und Zeitgeschichte» die Notwendigkeit juristischer
Bildung des Historikers und die anregende Interdependenz von Gegenwart
und selbst ferner Geschichte. — Theodor Schieder (Ko6ln) beschwort in einer
lingern Studie die widerspriichliche, ja tragische Gestalt Walther Rathenaus:
des scharfsinnigen, dabei bald nationalistischen, bald iibernational gesinnten,
bald technokratischen, bald idealistischen Publizisten; des erst im Weltkrieg
und in heilloser Nachkriegsverwirrung zu wirtschafts- und auBenpolitischer
EinfluBnahme Berufenen: des kurz nach dem nur widerstrebend abgeschlos-
senen Vertrage von Rapallo Ermordeten. — Jacques Freymond seinerseits
macht deutlich, wie trotz der Paneuropa-Bewegung, trotz Besprechungen
von Politikern und Wirtschaftsleuten, trotz Manifesten — das Anfang Sep-
tember 1926 von bedeutenden Personlichkeiten aus den verschiedensten
Lindern in Genf erlassene ist im Anhang abgedruckt — der Vertrag von
Locarno zu keinem «nouveau départ» fiir eine europiische Ordnung wurde:
Zu grof3 waren alte und neue Widerstiinde.

Der gegen 500 Seiten starke zweite Band vereinigt elf (wieder ungefiahr
chronologisch eingereihte) Beitrige zur «Schweizergeschichte», zwei zum
«Archivwesen», vier zu «Philosophie und Politik», drei zur «Literaturge-
schichte» und zwei zur «Kunstgeschichte».

Hans Georg Wackernagel i zeigt, teilweise auch mit Illustrationen, in
kurzen, doch wie gewohnt anregenden « Bemerkungen zum Geschichtsbild in
der Alten Eidgenossenschaft», wie unsere Vorfahren um 1500 besonders auch
bei der Darstellung ihrer kriegerischen Vergangenheit paradoxerweise von
einem Ritterideal bestimmt waren. — Das (nicht nur anarchische) altschwei-
zerische Kriegertum und ein (in den Farben provinziell gediampfter) « Herbst
des Mittelalters» kommen in der «Burgenbruch und Adelspolitik im alten
Bern» betitelten sorgfiltigen Studie Werner Meyer-Hofmanns zur Sprache. —
Berthe Widmer zeichnet (etwas ausfiihrlich) das Bild der unsteten und geld-
gierigen Schweizersoldner nach, wie man es besonders den Briefen des pipst-
lichen Statthalters im antihabsburgischen Heer vor Cremona 1526, Francesco
Guicciardini, entnehmen kann. — Leonhard von Muralt, der Altmeister der
Zwingli-Studien (und Inspirator einer entsprechenden «engen Arbeitsgemein-
schaft» an der Ziircher Universitit), kann in genauer Analyse von schriftlichen
AuBerungen des Reformators und der damaligen politischen Organisation der
Limmatstadt eine in der édltern und neuern Zwingli-Forschung herumgei-
sternde Behauptung entkriften: Eine Theokratie im engen Sinne einer Per-
sonalunion von «Prophet» und Staatsmann gab es — wenigstens bis 1529 — in
Zirich nicht, war doch der «Geheime Rat» nur eine traditionelle Experten-
kommission und Zwingli in dieser gar nicht immer persdnlich anwesend. —
George Richard Potter (Sheffield) weist in knappen, dichten Ausfiihrungen
darauf hin, wie 1525/27, also relativ spiit, gelehrte Polemiken tiber die Trans-
substantiation englische und schweizerische Theologen — besonders John
Fisher und Oekolampad - in Verbindung brachten. — Pascal Ladner, der eine
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kritische Gesamtausgabe von Franz Rudellas 1567 vollendeter «Freiburger
Chronik» vorbereitet, druckt eine (offenbar wertvolle) sogenannte «Wiener
Kurzfassung» dieses Werkes, die die Zeit von 1179 bis 1448 annalistisch er-
ziéihlt, mit kurzer Einleitung in fachkundiger Weise ab. — Wie staatsrechtliche
Theorie und Praxis der Politik auseinanderklaffen konnen, macht Karl
Mommsen in seinem Beitrag sichtbar: Bodins Lehre von der Souverinitiit,
seit 1586 zwar allgemein bekannt, hatte das Feudalrecht und die Reichs-
ideologie noch nicht verdringen konnen, so daB Biirgermeister Wettstein fur
die Eidgenossenschaft die «alte» Exemption und nicht die «moderne» Souve-
rinitit zum Ziel seiner Verhandlungen in Westfalen machte. — Markus Matt-
miiller beschreibt in einer anregenden Studie die ersten 33 Lebensjahre Pierre
Coullerys (1818-1899). Die Ausfithrungen iiber das (schwer zu dokumentie-
rende) Werden des Proletariersohnes aus der Ajoie, des Medizinstudenten
und des «frithsozialistischen» Parlamentariers und Publizisten in Bern
1849/51 beleuchten jurassische und bernische Zusténde, aber auch die Ent-
wicklung sozialistischer Ideen in der Schweiz teilweise neu. — Zu Ehren Prof.
Bonjours als Historikers des Neuenburger Handels veréffentlicht und kom-
mentiert Louis-Edouard Roulet — sorgfiltig und ldachelnd zugleich — aus Neuen-
burger Privatpapieren einen Bericht tiber die bisher praktisch unbekannte,
mehr durch Pathos und Riihrseligkeit als politische Bedeutung gekenn-
zeichnete «Pélerinage», die 64 Neuenburger Royalisten im August 1851 nach
Baden-Baden zu Friedrich Wilhelm IV. unternahmen. — Hans Rudolf Guggis-
berg stellt in seinem einige neue Perspektiven eroffnenden Beitrag John
Martin Vincent (1857-1939) vor: Dieser Schiiler des Positivisten Herbert B.
Adams und Dozent in Baltimore widmete sich fast ausschlieBlich teilweise
originellen, vom Verfassungspolitischen ins Kultur- und Sozialgeschichtliche
vorstoBenden schweizergeschichtlichen Studien; damit machte er sich auch
um das Ansehen der europiischen «Schwesterrepublik» in den USA verdient.
— Juristisch klar aufgebaut und militérisch knapp ist Alfred Ernsts Skizze der
«Militéarischen Diskussionsthemen (1848-1967)». Der Problemkreis ist aber so
weit gezogen und die Zeitspanne so groB3, daB sich die Ausfithrungen oft im
nur Andeutenden oder Stichworthaften bewegen miissen; sie regen aber
zu einer detaillierten Sichtung — nach Themen, Zeit, Personlichkeiten und
Beeinflussungen — an.

Uber das Archivwesen handelt zuerst Andreas Staehelin. Er zeigt in seiner
«Archive und Geschichtsforschung» betitelten Basler Antrittsvorlesung
den beinahe beklemmenden Wandel im Dasein des Archivars: Aus dem ge-
ruhsamen, wissenschaftsgldubigen Herausgeber von Dokumenten des spiiten
Mittelalters und der frithen Neuzeit ist ein Opfer der Moderne geworden, das
aber trotz Aktenflut, trotz Umwiilzungen in Technik und Geschichtsmethode
an seiner Aufgabe nicht verzweifeln darf. — Aus den Erorterungen, die Albert
Bruckner «Zur ilteren Geschichte des baslerischen Archivwesens» mit grof3er,
dem Technischen der Geschichtswissenschaft geweihter Akribie anstellt, er-
fihrt man sodann von den spiatmittelalterlichen Klassierungsbemiihungen in
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den Basler Klosterarchiven, die — im Gegensatz zum dortigen Ratsarchiv —
durch das Erdbeben von 1356 nicht so verhidngnisvolle Verluste erlitten hat-
ten.

In dem der «Philosophie und Politik» gewidmeten Teil des Bandes ent-
wirft zuerst Karl Jaspers in meisterhafter Konzentration eine Kurzbiographie
des «Aufklirers» Xenophanes (570-465), des ionischen Emigranten in Sizilien
und GroBgriechenland, der — etwas naiv, doch mutig und dabei vereinzelt —
auf die Natiirlichkeit der Welterscheinungen hingewiesen, die Einzigartigkeit
Gottes gepriesen, die Beschrianktheit des Menschen erkannt und die «Niitzlich-
keit» seines Tuns gefordert hatte. — Die drei folgenden Beitrdge rufen,
wenigstens von Ferne, Prof. Bonjours Rolle als Historiographen der schwei-
zerischen Neutralitit in Erinnerung. Franz 4. Blankart legt den erweiterten
Text seiner Promotionsrede vor, in welcher er in der abstrakten Sprache des
Logikers den Neutralititsbegriff gedankenscharf definiert und analysiert. —
Arnold Kiinzli entlarvt in seinem Aufsatz die schweizerische «Neutralitit als
Ideologie». Nach einer guten theoretisch-historischen Einleitung fallen seine
Ausfiihrungen — obwohl stellenweise klarsichtig und originell — ins Polemische
und Verzerrende ab. Erwégenswert ist immerhin die dabei vorgebrachte
Meinung, unsere Neutralitdt miisse sich in einer solchen Europas hegelisch
«aufhebeny; sie setzt freilich — als Folge einer neuen «Ideologie»? — die Gleich-
setzung von «Westen» und «Osten» voraus. — Hans Fleigs ebensowenig
«ziinftige» Studie, die sachliche, ja manchmal selbstkritische Bestandesauf-
nahme des «Schweizerischen Nonkonformismus», macht deutlich, da3 dessen
Vertreter wohl auch demokratisches Verantwortungsgefiihl leiten mag, noch
mehr indessen Freude am Deklamatorischen, Verschwommenen und Ephe-
meren.

Den Abschnitt «Literaturgeschichte» leitet der Beitrag des Nestors der
Gratulanten, August Riiegg, ein: Er malt mit bunter Palette ein Bild der
«Romantiker» der verschiedensten Volker und Zeiten, besonders Cambes,
Shakespeares und Cervantes’. Seine (auf Anmerkungen verzichtende), an
iiberraschenden Beziigen und Einsichten reiche Studie macht die Romantik
zu einer zyklischen Erscheinung und zur blossen Auseinandersetzung mit
«klassischer» Tradition. — AnschlieBend stellt der Slawist Rudolf Béchtold
die im Epos «Konrad Wallenrod» von Adam Mickiewicz eingeschobene (von
ihm formgerecht iibertragene) Ballade « Alpuhara» als Beispiel fiir das roman-
tisch-politische Interesse des Polen an Spanien vor. — Der Romanist Claude
Pichois schlieBlich hat fiir seine amiisante Miszelle mit viel Spiirsinn die bald
oberflichlichen und wegwerfenden, ja absurden, bald (durch baslerische
Kunst- und Musikpflege bestimmten) einfiihlenderen Urteile zusammenge-
stellt, die franzdsische Dichter, Literaten und Publizisten des 19. Jahrhunderts
tiber Basel gefillt haben.

Als letzte kommen in dieser Festschrift zwei Kunsthistoriker zu Wort.
Adolf Reinle beschreibt in souveriner Sachkenntnis (auch mit Abbildungen)
eine iiber zahlreiche Linder Europas verstreute Reihe vollendeter oder nur
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projektierter, erhaltener oder zerstorter « Rotunden im Chorscheitel»; sie alle
seien letztlich als Reliquienhorte und Furstengraber von zwei Bauten aus der
Zeit, Konstantins des GroBen, einem Mausoleum in Rom und der Geburts-
kirche in Bethlehem, inspiriert. — Joseph Gantners schéne Rede zum 400.
Todestag Michelangelos schlieBlich ist der «tumultudsen» Geschichte seines
«Ruhms» gewidmet: Verkiindet von Vasari, in Frage gestellt vom Manieris-
mus, neu erkannt von Reynolds, wurde von der Moderne der gewaltige
Schopfer gerade in seiner Komplexitét immer besser gewiirdigt.

Mit einem von Markus Fiirstenberger erstellten Register der Orts- und
Personennamen schlieBt die «Concordia discors». Die Einheitlichkeit in der
Autorenauswahl hat es zwar nicht verhindern koénnen, daf3 sich das Werk
gemill einer geheiligten Tradition als Sammlung recht ungleicher Studien
prisentiert. Zusammen mit dem Jubilar freut sich aber auch der historisch
Interessierte iiber diesen Aufmarsch fachkundiger und anregender Gratulan-
ten.

Bern Rudolf Maurer

Louis HENrY, Manuel de démographie historique. Librairie Droz, Genéve-
Paris, 1967. In-8°, 146 p.

La multiplication des travaux de démographie historique au cours de ces
derniéres années a rendu pressante la publication d’'un ouvrage qui en ras-
semble et généralise les méthodes jusqu'’ici éparses dans diverses monogra-
phies.

Le manuel de démographie historique de Louis Henry, fruit de son ensei-
gnement & la IVe section de I’Ecole pratique des Hautes Etudes, répond
donc & un besoin bien déterminé. Mais s’il est destiné en premier lieu aux
étudiants et aux jeunes chercheurs, il n’en rendra pas moins de trés grands
services & tous ceux qui, & titre principal ou & titre accessoire, étudient les
populations du passé.

L’ouvrage comprend deux parties: I’'une, relativement bréve mais non la
moins utile, est consacrée & la vérification des données; I’autre, plus impor-
tante aborde ’analyse de la population: état et mouvement.

La vérification des données en démographie historique est pour le moins
aussi importante que leur analyse: ¢elle est le plus souvent difficile et demande
pas mal d’imagination»; c¢’est un aspect de la recherche qui, parce qu’il est
ingrat, est bien trop souvent négligé. D’ou il résulte que des travaux fondés
sur une documentation importante mais suspecte aboutissent & des conclu-
sions héatives et difficilement utilisables. S’il n’est pas possible de prévoir tous
les cas qui peuvent se présenter, il existe néanmoins un certain nombre de
procédés de vérification. Ceux qu’a rassemblés Louis Henry portent sur la
qualité des relevés (essentielle lorsqu’il s’agit de collaborateurs bénévoles ou
rémunérés) et, plus longuement, sur la valeur de ’enregistrement, la recherche

455



	Discordia concors. Festgabe für Edgar Bonjour zu seinem siebzigsten Geburtstag am 21. August 1968. Bd. 1.2. [hrsg. v. Marc Sieber]

